25 Jahre Ortsgruppe Puschendorf

Rede des 1. Vorsitzenden Georg Schlüßel an der Jubiläumsveranstaltung

am 28.11.2009 im Gasthaus Schmotzer

Nach 25 Jahren Bund Naturschutz in Puschendorf läge es nahe Bilanz zu ziehen. Nachdem wir jedoch weiterhin im umweltpolitischen Geschäft zugange bleiben wollen, möchte ich solch nostalgischer Verführung nicht sofort erliegen. Viellicht bleibt mir später dazu noch Zeit.

Ich will mich vielmehr mit den Veränderungen befassen, welche in diesen schnelllebigen Jahren geschehen sind.

So haben wir uns in den Anfangsjahren viel zu wenig mit den Menschen als Ursache der Weltprobleme befasst. Lange Zeit sind uns Tiere, Pflanzen, Wald und Wasser wichtiger erschienen.

Das bedeutet, dass wir die Begeisterung für den Naturschutz mit der Freude am lebendigen Wasser, oder Ökoprodukte nicht mit Pestizidgrenzwerten, sondern mit dem Spaß an Essen und Trinken wecken sollten.

Wir müssen einen langen Atem bewahren. Was wir heute an Visionen in die Gesellschaft einbringen, wird später Politik sein.

Im Rausch des Wiederaufbaus in der Nachkriegszeit waren Naturschutz und Umwelt keine Themen. Erst in den 70er Jahren ist es gelungen eine tragfähige Ökologiebewegung  zu schaffen. So konnte ein Jahrzehnt später, 1983 unsere Ortsgruppe gegründet werden.

Heute, wieder eine Generation später, sind Nachhaltigkeit, Umwelt- und Entwicklungsfragen nicht mehr wegzudenkende Themen der Weltpolitik geworden.

Es ist unstreitbar gelungen, im technischen Naturschutz große Fortschritte zu erzielen, man denke nur an Luftreinhaltung, Abfallwirtschaft und Siedlungspolitik.

Was überhaupt nicht erreicht wurde sind Fortschritte im klassischen Naturschutz, mit dem es seit den 50er Jahren kontinuierlich abwärts geht. Während es unserer Gesellschaft gelingt, eine Sonde auf dem Mars zu schicken, verschwinden Jahr für Jahr dutzende Tier- und Pflanzenarten für immer von der Erde.

Während mit Hilfe der Gentechnologie an der Schöpfung herumgedoktort wird, stehen weltweit unzählige, seit Jahrtausenden bestens an die jeweilige Umgebung angepasste Nutztierrassen auf den Listen der von Aussterben bedrohten Haustierrassen.

Wie lange wollen wir dem Artenschwund noch zuschauen? Mehr als 1800 Tierarten sind bereits auf der nationalen roten Liste und mehr als die Hälfte der Wirbeltiere sind bedroht.

Dabei auch früher so häufig vorkommende Arten wie Laubfrosch, Kiebitz, Gartenrotschwanz oder Segelfalter. Ein Drittel der einheimischen Farn- und Blütenpflanzen sind bereits gefährdet. Wo gibt es auf puschendorfer Äckern noch Mohn- oder Kornblumen, geschweige denn die Kornrade?

Diese Zahlen machen deutlich, dass unsere Gesellschaft das biblische Wort „Macht euch die Erde untertan“ offensichtlich nicht als Aufforderung versteht, die Natur zu bewahren und zu pflegen, sondern sie rücksichtslos auszubeuten. Die meisten Menschen bemerken nicht einmal, dass die Natur verarmt. Viele kennen heute kaum mehr ein halbes Dutzend Wildtiere und Wildpflanzen. Und das ist gefährlich. Denn letztlich kann man nur beschützen und bewahren, was man kennt. Auch der Mensch ist eine Art unter Millionen anderer Arten. Er hat nicht das Recht, andere Arten zum Aussterben zu bringen oder sie aus Gier, Profit- oder Machtstreben ohne Rücksicht auf ihr Wohl zu manipulieren.

Sind wir Naturschützer nicht auch große Schlafmützen?

Da kommen findige Leute darauf, dass man mit Skistöcken auch spazieren gehen kann und schon traut sich keiner mehr das Haus ohne Nordic-Walking-Stöcke zu verlassen. Wie hat die Menschheit überhaupt ohne diese Stöcke das Laufen gelernt? Was Ökos und Mediziner nicht geschafft haben, die Menschen entfliehen dem Fernsehen, gehen an die frische Luft und bewegen sich wieder. Schade ist nur: Das Ganze findet ohne uns Naturschützer statt. Wieder eine Chance verpasst! Warum sollte der BN nicht zusammen mit Sportvereinen Nordic -Walking-Kurse anbieten, um über die reine Bewegung hinaus auch die Faszination der kleinen Welt am Wege zu vermitteln? Solange wir uns darauf beschränken, fleißig Pflanzen und Tiere zu kartieren sowie in immer kleiner werdenden Aktionsgruppen dann und wann mal Biotope zu pflegen, wird es nicht gelingen mehr Menschen für ein aktives Umweltengagement zu gewinnen.

Solche Versäumnisse gibt es auch aus anderen Bereichen zu melden. Da entdecken viele Menschen seit einigen Jahren die Lust am Gärtnern. Die Gartenabteilungen der Baumärkte sind größer geworden. Mit Gartenmessen wird gutes Geld verdient. Was haben wir den Blumenschmuckwettbewerben entgegenzusetzen? Wo sind sie denn, die guten Tipps der Naturschützer? Wo wird über die Vielfalt heimischer Pflanzen als Alternative zum sterilen Einheitsgrün informiert, wo erfährt der Käufer etwas über alte Pflanzen oder Blumen, an denen Schmetterlinge und Bienen noch Nektar finden?

Aber braucht es denn solche Organisationen wie den Bund Naturschutz überhaupt noch?

30 Jahre Umweltaufklärung und -bildung müssten doch ausreichend gewesen sein. Jeder Verbraucher und auch jeder Politiker kennt doch alle relevanten Probleme von Klimaschutz bis Naturschutz. Jeder will den Verbraucher schützen. Doch der größte Verantwortliche für Umweltzerstörung oder Tierquälerei ist doch der Verbraucher selbst und niemand ist da, um es ihm vorzuhalten. Alle reden von Verbraucherrechten.  Es ist höchste Zeit, den Verbraucher an seine Pflichten zu erinnern. Davor schrecken alle zurück. Er ist mächtig. Er ist auch Wähler. Es ist nicht ratsam, sich mit ihm anzulegen. Deshalb sind die Bürokraten der Nachhaltigkeit, Die Schornsteinkletterer von Greenpeace und auch wir so nachhaltig nachsichtig mit der größten Ökosau im Stall. Das ist schlimm. Noch schlimmer ist, der Verbraucher sind wir, ich, Sie. Früher konnte man mit dem Finger auf die Industrie zeigen, dann auf die Politik, morgen auf den Verbraucher. Denn von einer bedrohten Spezies haben sich deutsche Verbraucher zu rücksichtslosen Schnäppchenjägern gemausert. Und die brauchen keinen Bestandsschutz mehr, sondern einen Benimmkurs. Wir lügen auch noch. Zwei Drittel von uns geben an, dass sie Biolebensmittel kaufen. Der Anteil am Gesamtmarkt beträgt aber nur drei Prozent. 40 Prozent der Bürger sind angeblich bereit für Ökostrom mehr Geld auszugeben. Nur ein Prozent ist zu dem Ökoanbietern gewechselt.

Was können wir tun?

Am Anfang sollte der Abschied von Gutmenschen stehen. Wer nachhaltige Politik durchsetzen will, muss wissen, dass er aneckt und Widerspruch weckt.

Beim Umgang mit dem Konsumenten sollten endlich die Samthandschuhe ausgezogen werden. Was hindert uns daran eine aggressive Werbung für Nachhaltigkeit zu starten?

Die Erderwärmung soll nach neuesten Erkenntnissen in den nächsten Jahrzehnten sogar sieben Grad betragen und die Regierung verhandelt seit Jahren noch immer um ein einheitliches Konzept. Jeder ist darauf bedacht, dass sein Beitrag nicht zu groß ist. Wir streiten um mehr Geld für die Bildung, hinterlassen aber unseren Enkelkindern eine verbrauchte, zerstörte Erde.

Zum Verkehr:

Alle Farbenspiele der Verkehrsminister sind ganz nett, aber alles auch Versuche, den direkten Weg zum Ziel zu umgehen: Autos müssen mehr stehen als fahren. Das bedeutet Vorfahrt für den öffentlichen Verkehr und den Radverkehr. Es werden jedoch weiterhin neue Straßen gebaut, Umgehungsstraßen gefordert, Autobahnlücken geschlossen, die Landschaft verschandelt und das in einem Land mit dem dichtesten Straßennetz der Welt.

Im Zweifel retten wir die Welt doch lieber mit Energiesparlampen und trennen den Müll. Im Zweifel fahren wir mit dem Auto zur Arbeit und setzen uns im Fitness-Studio aufs Fahrrad. Im Zweifel wird es schon nicht so schlimm kommen, und wenn es schlimm kommt, dann nicht so schnell. Im Zweifel sollen dann eben die Chinesen und die Inder ihren Gürtel enger schnallen.

Wie viele von Euch wissen ist mir den ungebremste Flächenverbrauch im Landkreis ein besonderes Anliegen.Trotz einem Bündnis zum Flächensparen kann jede Gemeinde durch ihre Planungshoheit ungebremst weiter wachsen. Verschleiert wird dies mit sogenannten Einheimischenmodellen, Abrundungen, gemäßigtem Wachstum, dringendem Whnungsbedarf etc...

Die Bauern flüchten aus den Dörfern und bauen neue Ställe, Hallen und Häuser auf das Land, das sie eigentlich zum leben bräuchten. Nach einer Untersuchung beträgt das Verdichtungspotenzial innerorts bis zu 37%. Die Bevölkerung sinkt, viele Häuser stehen jetzt schon leer, viele Grundstücke sind über Jahre hinweg unbebaut, aber jeder Bürgermeister will, dass sich seine Gemeinde „weiterentwickelt“, natürlich nicht geistig, kulturell oder sozial, sondern in der Fläche und der Einwohnerzahl. Dem muss jetzt und heute mit allen Mitteln Einhalt geboten werden. Die Gemeinden müssen sich in den nächsten Jahren eine schöpferische Pause gönnen. Sie haben sich schon viel zu viel geleistet.

Unsere Landschaft verschwindet, die Dörfer wachsen zu einem Einheitsbrei zusammen. Wir verlieren unsere Heimat und unsere Identität. Man kann Stadt oder Land, Norden oder Süden nicht mehr unterscheiden. Die Natur, die freie Landschaft, die Landwirtschaft bleiben wegen des ungebremsten, sinnlosen Wachstums auf der Strecke. Jeder Bürgermeister, jeder Gemeinderat hat seine Gründe. Sie sind jedoch meist nur eigennützig und kurzzichtig und lassen künftigen Generationen keinerlei Entwicklungsmöglichkeiten mehr.

Was haben wir in 25 Jahren in Puschendorf erreicht?

Ein Jubiläum, ein Grund zum Jubeln?

Ich denke ja und nein. Wir waren mit vielen, vielen Aktionen präsent. Es wurden Kindergruppen betreut, politische Diskussionen geführt, Feste gefeiert, Ausflüge unternommen, ein Trödelmarkt, ein Tag der offenen Gartentür und zuletzt der Tag der Regionen organisiert. Wir haben Frösche über die Straße getragen, Biotope gepflegt und von Haus zu Haus Gelder gesammelt und Stellungsnahme zu Bebauungsplänen abgegeben. 

Man weiß also, dass es uns gibt. Wir haben manche Fehlentwicklung vorausgesagt, Denkanstöße gegeben, Vorschläge unterbreitet, Anträge gestellt. Wir sind kein einfacher Verein, wir wollen was erreichen, nicht für uns, sondern für alle. Wir geben uns nicht mit Harmonieveranstaltungen zufrieden. Wir behalten unsere Ziele im Auge. Wir sind unbequem. Wir haben den Flächenverbrauch nicht stoppen, wir haben in der Mehrzweckhalle keine ökologische Heizung, keine breitere Dorfrandbegrünung, keine gemeindliche Photovoltaikanlage und keine gesplittete Abwassergebühr durchsetzen können. Selbst eines der Ziele bei der Gründung der Ortsgruppe, die Renaturierung des Fembachs, wurde bisher nur in kleinster Dosis verwirklicht. Wir können keine Kindergruppen, mangels Betreuer, mehr auf die Beine stellen. Bei Veranstaltungen, Vorträgen und Exkursionen vermissen wir sehr oft die Mitglieder. Selbst die Vorstandschaft hat sich in den letzten Wahlperioden niemals komplett über die Zeit gerettet. Regelmäßige Vereinstreffen mussten wir mangels Interesse streichen. Die Haus- und Straßensammlung wird es wohl nächstes Jahr nach gut 15 Jahren erfolgreicher Sammeltätigkeit nicht mehr geben. Trotz vieler Hilferufe konnten wir keine neuen Sammler unter Euch mehr gewinnen.

Sollen wir aufgeben? Sind wir am Ende?

Es gäbe doch noch so viele Gründe einen starken BN in Puschendorf zu haben. Viele von Euch waren schon aktiv, sagen villeicht, jetzt sollen mal andere ran, die Jungen. Da kann ich nur erwidern: Ja selbstverständlich, aber wo sind sie, die aktiven Jungen? Ich appelliere deshalb an Euch alle, zieht Euch nicht in Euer Schneckenhaus zurück, seid nicht verbittert, dass nicht alles nach Wunsch gelaufen ist. Gerade die ältere Generation sollte sich umweltpolitisch nicht zur Ruhe setzen, sondern weiterhin ihre Verantwortung für die folgenden Generationen durch aktives Handeln, natürlich in unserer, in Eurer BN-Ortsgruppe wahrnehmen.

W i r wollen weitermachen.

Wir haben noch Projekte und Ideen. Wir haben noch Ziele. Wir haben noch Wünsche. Wir wollen, wir müssen unsere Stimme erheben. Auch bei scheinbar schlechter wirtschaftlicher Lage darf der Natur- und Umweltschutz nicht seine Priorität einbüßen. Wir denken nicht an uns. Wir denken an die folgenden Generationen. Wirtschaftswachstum kann nicht das Kriterium sein, dem sich alles unterordnen muss. Dies mag für uns noch gelten, nicht jedoch für unsere Nachfahren. Eine zweite Welt gibt es für sie nicht. Die Arche Noah war damals schon sehr klein. Denken wir um. Fangen wir bei uns in Puschendor an.

Ihr seid doch alle dabei?

